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Eure Weihnachtsüberraschung


Alles ist dunkel, es riecht nach nassem Holz und es ist kalt. Es gibt nur einige kleine Schlitze, durch die das kleine Mädchen krampfhaft versucht etwas zu erkennen, doch sie sieht nichts. Sie friert, alles an ihr ist nass und sie würde am liebsten laut schreien, doch sie hat verstanden, dass sie das nicht darf.


Durst trocknet ihre Kehle aus, so schlimm, dass sie an einem kleinen nassen Stein gelutscht hat, der mit ihr in der kleinen Holzkiste liegt, in der sie schon so lange gefangen gehalten wird. Es war so lange total dunkel, erst jetzt ist es wieder hell geworden. Sie versteht nicht, was sie so Schlimmes getan hat, was passiert ist. Sie weiß nur, dass sie Angst hat und sie ruhig sein muss, damit sie wieder in den Schuppen darf, wo sie wenigstens etwas mehr Platz hat und nicht allein ist.


Als plötzlich die Holzkiste geöffnet wird, wird das kleine Mädchen vom Licht geblendet und sie erkennt nicht, wer nach ihren Locken greift. »Na siehst du, so schwer ist es doch nicht. Du bist eine Dimengo, du solltest nicht so eine Heulsuse sein. Wenn ich dich noch einmal höre, kommst du dieses Mal für zwei Nächte in die Kiste.« Das Mädchen schreit auf, als er sie an den Haaren aus der Kiste zieht.


Erschrocken öffnet das kleine Mädchen mit den wilden Locken ihre Augen, wobei ihr ein leiser Schrei entfährt. Sie schüttelt ihren kleinen Kopf und sieht sich in ihrem Zimmer um. Sie ist in Sicherheit, sie ist nicht mehr in dem Haus und war in keiner Kiste, doch trotzdem spürt sie noch immer diesen schrecklichen Durst und fast jede Nacht träumt sie, dass sie wieder eingesperrt ist.


Sie sieht sich müde um. Sie ist in ihrem neuen Zimmer, das mit schönen Puppen und Spielzeug vollgestellt ist. Sie hat jetzt das schöne Prinzessinnen-Bett, welches sie die ganze Zeit haben wollte und auf dem sie gerade beim Spielen mit ihren neuen Barbies eingeschlafen sein muss. Das Mädchen will nach ihren Puppen greifen und sieht, dass der ganze Kakao aus ihrem Prinzessinnen-Becher auf ihr neues Bett und die schöne Bettwäsche ausgekippt ist. Ihre Barbies liegen daneben, aber da das kleine Mädchen geschlafen hat, müssen sie das gemacht haben. »Was habt ihr getan? Rodriguez hat so oft mit uns gemeckert, dass wir nicht immer unsere Getränke überall mit hinnehmen sollen und jetzt bekommen wir noch mehr Ärger. Wisst ihr, was man mit bösen Mädchen wie euch macht?«


Das kleine Mädchen hat Angst und ist wütend zugleich, weil sie weiß, dass sie wieder Ärger bekommen wird. Dabei waren es ihre Puppen und sie weiß auch genau, dass die anderen Kinder in der Familie, in der sie jetzt mit ihrer Mutter lebt, nicht so viel Ärger bekommen wie sie und dass die nicht so viel schlimme Sachen machen, wie sie es immer tut.


Das Mädchen blickt sich um und sieht die kleine Schmuckkiste, die sie von Rodriguez' Bruder Paco bekommen hat. Sie weiß, dass sie sie Papa und Onkel nennen darf, doch sie vergisst es immer wieder. Schnell legt sie die paar Schmuckstücke heraus und legt die Barbies hinein. Sie will nicht so böse sein, doch sie weiß, dass sie sie bestrafen muss. Ihr kommen die Tränen, als sie die Puppen in der Kiste liegen sieht, weil sie weiß, was für eine Angst sie gleich haben werden, die gleiche Angst, die sie selbst gespürt hat. Sie läuft schnell zurück zu ihrem Bett und nimmt den Becher, in dem noch etwas Kakao ist. Sie schüttet es in die Kiste zu den Puppen. »Damit ihr keinen Durst habt.«


Als sie danach die Kiste wieder schließen will, stören die Köpfe der Puppen und sie schlägt so lange die Kiste zu, bis die Köpfe ab sind und sie die Kiste endlich schließen kann. Sie wird die Puppen bald wieder befreien, doch erst einmal steht sie auf und schleicht sich leise auf den Flur.


Ihre Mutter und Rodriguez schlafen zwei Zimmer weiter, aus dem Dilara jetzt Stimmen hört. Die Tür ist angelehnt und sie sieht durch den Schlitz.


Ihre Mutter liegt müde im Bett, neben ihr sitzt Bella mit ihrer Tochter Latizia und Rodriguez hält Damian im Arm, der seit drei Tagen bei ihnen ist. Rodriguez hat ihr gesagt, dass es ihr Bruder sei, doch das kleine Mädchen glaubt nicht daran. Er schreit nur und er hat nicht die gleiche Augenfarbe wie sie und ihre Mutter. Bella steht nun auch auf und sieht auf das kleine Baby in Rodriguez' Armen. »Er sieht aus wie du, unfassbar, wie süß er ist.« Dilara sieht, wie glücklich ihre Mutter zu den beiden und dem Baby lächelt und sie würde am liebsten laut losschreien, doch sie weiß ja, dass sie das nicht darf.


Zwar hat ihre Mutter sie noch nie so bestraft wie die Männer, die sie und ihre Tante Emilia eingesperrt hatten, bis Rodriguez sie befreit hat, doch sie hat Angst, dass wenn sie wieder schreit, sie auch hier in eine Kiste muss. »Ich wusste nicht, dass ich in der Lage bin, jemanden so zu lieben, dann kam Melissa und jetzt Damian, ich bin wirklich ein reicher Mann, ich habe alles, was man sich wünschen kann.« Er küsst das Baby und Dilara sieht traurig auf den Boden.


Manchmal hat Rodriguez ihr einen Kuss auf die Wange gegeben oder sie auf den Arm genommen und gesagt, dass er sie lieb habe, aber sie weiß ja jetzt, dass er nur ihre Mama und den kleinen Schreihals liebt. Als sie sieht, wie glücklich ihre Mutter ist, weiß sie, dass auch ihre Mutter nur noch die beiden liebt, für sie hat sie kaum noch Zeit. Bella lacht leise. »Da sieht du, wie sich alles ändert, Paco und du hätten vor einigen Jahren sicher nicht daran gedacht, dass alles mal so kommen wird ...«


Das kleine Mädchen hat genug gehört. Sie muss probieren, die Flecken von ihrem Bett zu bekommen, ohne dass es jemand merkt und sie wieder Ärger bekommt. Sie sieht sich nach ihrem Hund um. Tequila hilft ihr immer, doch er ist nirgendwo zu entdecken, also nimmt sie ihr Bettzeug und beißt die Zähne zusammen, als sie mühevoll alles die Treppen nach unten zieht. Die Terrassentür steht offen und weil sie noch nicht weiß wie die Waschmaschine funktioniert, hat sie eine Idee.


Sie kann noch nicht so gut schwimmen und weiß, dass sie nicht allein an den Pool soll. Doch es ist jetzt wichtiger, keinen Ärger zu bekommen. Sie schiebt das Bettzeug in den Pool und beobachtet, wie die Sachen vom Wasser nass werden. Gleich holt sie sie wieder heraus und legt sie in die Sonne zum Trocknen, so wie es ihre Mutter immer mit der Wäsche aus der Waschmaschine macht, doch dann hört sie lautes Geschrei.


Sie hört jemand nach Tequila rufen und lachen. Das kleine Mädchen schiebt sich sauer ihre Locken hinter ihre Ohren, bevor sie aufsteht und zurück ins Haus geht. Sie öffnet die Haustür und rennt gegen zwei starke Beine. »Hallo meine Hübsche, wohin so schnell?« Sie blickt nach oben, direkt Paco in die Augen, der gerade zu ihnen wollte.


Das Mädchen zeigt zwei Häuser weiter. »Ich hole Tequila!« Paco lässt Leandro von seinem Arm. Leandro mag sie, er ist etwas jünger als sie, aber sie spielt gern mit ihm. »So?« Das Mädchen hat ganz vergessen, dass sie nur eine Bikinihose und ein Trägertop anhat. Sie sollte sich schon lange anziehen, aber sie ist ja eingeschlafen, also nickt sie nur zu Paco, der sie anlächelt und ihr über ihre Haare streicht. »Okay, aber komm gleich zurück, Leandro will mit dir spielen, du wolltest ihm doch zeigen, wie dein neues Spiel funktioniert.« Das stimmt, das hatte sie vergessen. Barfuß rennt sie vorbei an Paco und Bellas Haus. Sie sieht ein Auto auf den Parkplatz fahren, doch sie rennt weiter zu dem Haus, wo noch ein Bruder von Rodriguez wohnt, Ramon.


Er hat zwei Söhne. Als das kleine Mädchen die Haustür aufschiebt, hört sie die beiden im Garten herumschreien. »Hallo Dilara, bist du gekommen, um mit Miguel und Sami zu spielen? Ich habe gerade Kekse gebacken, möchtest du einen?« Das Mädchen nickt zu der hübschen blonden Frau von Ramon, Jennifer, und geht schnell zu ihr in die Küche. »Ich habe auch Durst!« Jennifer gießt ihr ein Glas ein und lächelt. »Ich wünschte, Sami und Miguel würden so viel trinken wie du.« Das Mädchen leert das Glas in einem Zug und bedankt sich schnell, bevor sie in den Garten rennt.


Die beiden Jungen laufen wie wild mit Tequila um den Pool herum, doch als Tequila sie sieht, hüpft er freudig zu ihr und sie nimmt ihn auf den Arm. Eigentlich spielt sie gern mit den älteren Jungen, besonders Miguel ist sehr nett zu ihr, doch gestern haben sie sich alle gestritten, weil sie Dilara nicht Fußball mitspielen lassen wollten. Leandro durfte mitspielen, dabei ist er jünger, doch sie haben gesagt, dass Mädchen das nicht spielen können, deswegen ist sie sauer auf sie. »Das ist mein Hund!« Sie will sich abwenden, doch Sami ist schnell bei ihr und hält sie fest. »Aber wir sind eine Familie und du musst alles mit uns teilen.« Er will ihr Tequila vom Arm nehmen, doch das kleine Mädchen denkt nicht daran und tritt ihn.


»Das ist mir egal!« Auch wenn Sami so tut, als hätte ihm das nicht wehgetan, sieht sie, wie sich Tränen in seinen Augen bilden und sie lächelt zufrieden. »Ja, weil du gar nicht zu unserer Familie gehörst. Ich habe gehört, wie dein Vater mit meinem geredet hat und gesagt hat, dass er gar nicht weiß, was er mit dir machen soll. Du machst nur Blödsinn und bist nicht so lieb wie die anderen Mädchen in der Familie.« Die Worte treffen das Mädchen, vielleicht genauso hart wie der Fußtritt Sami getroffen hat, doch sie hat gelernt, nicht zu zeigen wenn sie traurig ist und streckt ihm die Zunge entgegen, bevor sie wegrennt. »Ist mir egal, er ist nicht mein Vater, ich habe keinen Vater!«


Das Mädchen rennt schnell mit Tequila im Arm ins Haus, an Jennifer vorbei, die gerade nachsehen will, was los ist, da geht die Haustür auf. Rodriguez tritt ein und funkelt sie wütend an. »DILARA!« Er hält die nasse Bettwäsche aus dem Pool in einer Hand und die kopflosen Barbies, die sie in der Kiste versteckt hat, in der anderen. Das kleine Mädchen schluckt schwer.


Tief in sich drin wusste sie in diesem Moment genau, dass er sie niemals so lieb haben wird wie ihre Mutter oder Damian.




Kapitel 1


»Lass es an, ich liebe dieses Lied!«


Dilara lehnt sich genervt im Auto zurück und lässt das alte Sommerlied ihrer Mutter laufen. »Ich kann nicht glauben, dass du die Musik deiner Mutter nicht rauf und runter hörst und dass du kaum jemandem sagst, wer deine Mutter ist, ich würde damit aber so was von angeben. Besonders hier in Chile ist sie noch immer eine der beliebtesten Sängerinnen, auch wenn sie seit fast zwanzig Jahren kein Lied mehr auf den Markt gebracht hat.«


Dilara würde am liebsten ihre Augen verdrehen und zieht ihr Handy aus der Tasche. »Die Show fängt in einer Stunde an, wir müssen in die Maske. Ich habe dir nur gesagt, dass sie meine Mutter ist, weil du mein Handy durchwühlt hast und unsere Bilder gefunden hast. Wie du es gesagt hast, sie ist schon lange keine Sän - gerin mehr, weshalb das an die große Glocke hängen?«


Marie ist hier in Chile zu einer sehr guten Freundin von Dilara geworden, doch manchmal ist sie einfach zu neugierig und erinnert Dilara an Dinge, die sie hier so gut es geht zu verdrängen versucht. »Ich habe nach der Nummer des heißen Kellners gesucht und ich verstehe sowieso nicht, wieso du Tausende von Bildern deiner Familie in deinem Handy hast, aber nie von ihnen redest. Außerdem singt deine Mutter doch wieder, sie tritt bald in Mexiko und Bolivien auf, bei diesem Charity Event, hast du das vergessen?« Das Lied ist zu Ende und Dilara stellt endlich den Motor des Wagens aus.


»Es ist nur eine Ausnahme, meine Mutter kennt die Frauenrechtlerin, die gestorben ist sehr gut und hat nur deshalb zugestimmt, bei den Gedenkkonzerten ein paar alte Lieder aufzuführen, vertrau mir, das wird sich nicht wiederholen.« Sie steigt aus und sieht angespannt zu den Lagerhallen. »Na gut, wie du meinst, in welche Halle müssen wir jetzt?«


Dilara sieht auf dem Plan nach, den sie an ihrer Universität für Mode und Textildesign von ihrer Lehrerin bekommen haben. Normalerweise dürfen sie sich solche Shows nur ansehen, doch dieses Mal sind fünf Studentinnen ausgesucht worden, die mitlaufen dürfen, Dilara und Marie gehören dazu. Sie zeigt Marie den Weg und sie beeilen sich, in die richtige Garderobe zu kommen. »Seid ihr Dilara und Marie von der Claire Universität?«


Sie nicken, als ein Mann mit einem Klemmbrett in der Hand sie genervt aufhält. »Setzt euch dahin, ihr seid zu spät. Ihr verwöhnten Dinger denkt auch, ihr könnt euch alles erlauben.« Dilara öffnet empört ihren Mund, doch Marie zieht sie schnell zu den Stühlen, wo sich gleich zwei Visagisten daran machen, sie zu schminken. »Zügle dein Temperament, es ist unser erster Auftritt als Model und es wird im Fernsehen übertragen, was bedeutet, dass wir vielleicht öfter solche Auftritte haben werden, also lass ihn reden.«


Dilara hört ausnahmsweise auf Marie, auch wenn sie sich sonst so etwas nicht bieten lassen würden. Sie gehen auf eine der teuersten Universitäten der Welt, Dilara hat ihre Mutter und ihren Vater lange überreden müssen, bis sie von den beiden die Erlaubnis für das Probejahr bekommen hat. Der Zeitpunkt war gut, denn Dilara wollte einfach nur weg aus Sierra, doch sie musste wirklich überzeugend sein, dass sie dieses teure Probejahr machen durfte und sich so weit weg von ihrer Familia aufhalten darf.


Es ist jetzt acht Monate her, dass sie Sierra verlassen hat und Dilara hat sich seitdem immer mehr von Puerto Rico entfernt. Sie weiß, dass sie ihrer Familie sehr weh tut, allen voran ihrer Mutter und Latizia, die genau spüren, dass Dilara immer mehr auf Distanz geht. Sie hat immer eine Ausrede, warum sie nicht kommen kann oder warum sie gerade keinen Besuch empfangen kann. Mit Latizia hat sie noch den meisten Kontakt, aber wenn man das mit ihrem früheren engen Verhältnis vergleicht, ist es wirklich mehr sporadisch als alles andere und Dilara weiß, dass sie daran die Schuld trägt.


Es ist so schwer zu beschreiben, was sie aus Sierra herausgetrieben hat und was sie jetzt solch einen Abstand halten lässt. Es ist zu viel passiert, ihre Familie war zu lange Zeit durcheinander, alles ein komplettes Chaos, doch als ihre Väter und Onkel zurückkamen, wurde es besser, bis die Sache mit Latizia passiert ist. Keiner von ihnen hatte wirklich Zeit zum Durchatmen, aber als sich dann alles zum Guten gewandt hat, kehrte auf einmal zu viel Ruhe ein.


Latizia hat schon halb bei Adán gewohnt, sie liebt ihre Cousine über alles und gönnt ihr dieses Glück auch, doch Dilara kam sich immer überflüssiger vor. Die Jungs haben die Geschäfte übernommen und sind ausgezogen, ihre Mutter ist plötzlich noch einmal schwanger geworden und dann hat sie Musa immer öfter gesehen und mit ihm sind Gefühle in ihr hochgekommen, die sie nicht wollte und die sie niemals zulassen wird.


Deswegen war es wie ein Rettungsanker, als plötzlich von diesem Probejahr an der Universität hier in Santiago de Chile gesprochen wurde. Alle hatten plötzlich Verpflichtungen, Ziele, doch Dilara wusste nichts mit sich anzufangen und Mode ist wenigstens etwas, was sie interessiert. Jetzt im Nachhinein überlegt sie oft, ob es ihrer Mutter und ihrem Vater wirklich so schwer gefallen ist, sie gehen zu lassen.


Dilara war immer anders, sie hat als einziges Mädchen aus ihrer riesigen Familie Probleme gemacht, sich nicht für die Schule interessiert, sich heimlich weggeschlichen, heimlich geraucht, getrunken, ist auf Partys gegangen, ohne dass jemand davon wusste. Wenn ihre Cousinen mal etwas gemacht haben, war es immer ihr Einfluss der Schuld war und selbst sie weiß, dass wenn man sich die anderen Mädchen ihrer Familie ansieht, sie immer am meisten im Abseits steht. Das schwarze Schaf der Familie trifft es nicht mal annähernd, eher das einzige Schaf in einer Horde von eleganten Pferden.


Sie liebt ihre Familie, aber sie weiß, dass sie nicht dazu gehört, nicht so wie die anderen, sie ist nicht in die Familie geboren worden wie Damian oder jetzt ihre kleine Schwester Amalia. Für alle ist sie immer ein Teil der Familie gewesen, doch diese Monate haben gezeigt, dass es doch nicht solch ein starkes Band zwischen ihnen allen gibt, wie sie es vielleicht geglaubt haben.


Vielleicht ist das auch ein Grund, warum sie plötzlich unbedingt weg wollte. Sie erinnert sich an die Erzählungen ihrer Tante Bella, vielleicht wollte sie sehen, ob es auch so ist, ob sie ihre Familie vermisst oder sie sie, doch es ist nicht eingetreten, nicht so, wie sie es vielleicht vermutet hat, im Gegenteil. Ihr fällt es nicht schwer ohne ihre Familie, ohne Sierra zu leben, und auch dort kommen alle gut ohne sie klar.


Irgendwie hat sie jetzt das Gefühl, dass es besser so ist. Klar telefoniert sie mit allen hin und wieder und ihre Mutter und Latizia wollten sie auch besuchen kommen oder sie sollte kommen, doch dass sie unbedingt zurück nach Sierra möchte, kann sie nicht behaupten, genauso wenig hat sie das Gefühl, dass sie dort unten sehr fehlt.


Die Erkenntnis, dass sie irgendwie nie richtig dazugehört hat, hat sie immer tief in sich getragen, und die Monate hier in Chile haben dieses Gefühl nur bestärkt. Vor drei Wochen ist ihre Schwester zur Welt gekommen und nicht einmal da ist Dilara nach Sierra zurückgeflogen. Sie hat erklärt, dass sie eine schwere Erkältung und mehrere Prüfungen hat und da sie in einem Monat eh zurück muss, um wenigstens an der Taufe teilzunehmen, hat sie ihre Mutter bis dahin vertröstet, auch wenn sie gehört hat, wie sehr es sie verletzt. Doch Dilara sträubt sich immer mehr gegen all das, sie hat das Gefühl, nirgendwo hinzugehören, nichts zu haben, woran sie sich festhalten kann.


Nicht einmal das Probejahr hat sie gefesselt. Ihre Noten sind miserabel, sie hat Interesse an Mode, aber nicht an dem was sie hier lernt, es ist alles umsonst, Dilara weiß nichts mit ihrem Leben anzufangen. Sie fühlt sich immer mehr, als würde sie ohne Boden unter den Füßen durch die Welt laufen.


Ihr Handy vibriert, ihre Mutter, Dilara steckt das Handy weg. Sie hat viele Anrufe heute nicht entgegengenommen und wird erst nach der Show zurückrufen. Der Mann, der sie geschminkt hat, nickt ihr zufrieden zu und Dilara lächelt in den Spiegel. Sie ist hier umgeben von Fremden und niemand hier weiß, wer sie ist, aus welcher Familie sie kommt und wie durcheinander ihr Gefühlsleben ist, oder dass sie heute Geburtstag hat und 21 wird, doch genau das ist es, was Dilara momentan allem anderen vorzieht, anonym in der Masse unterzugehen.


Dilara bekommt ein weißes Kleid, es ist enganliegend und geht bis zum Boden. Die Taille ist mit Strass besetzt und dieser Strass ist auch auf ihrer rechten Schläfe bis zum Auge angebracht, ihre hellen Augen strahlen im Kontrast zu ihrer dunklen Haut. Ihre Locken fallen ihr bis an ihre Ellenbogen. »Scheiße, du siehst gerade aus wie deine Mutter auf dem Höhepunkt ihrer Karriere, du bist so schön.«


Dilara lächelt Marie an, die feuerrote Haare und grüne Augen hat und mit ihrem schwarzen Kleid genau wie Dilara aussieht, als hätte sie nie etwas Anderes getan als zu modeln. »Ihr seid dran.« Ein Mann zieht Marie weg und schickt sie an die Bühne, dann blickt er zu Dilara. »Du bist der letzte Auftritt, du wendest und kommst danach noch einmal mit der Designerin auf die Bühne … Was ist das?« Er sieht entsetzt zu der Plaka auf ihrem Handgelenk, TS Trez Surentos, die neue Generation der Trez Puntos und der Les Surenas. Mittlerweile tragen alle diese Plaka, die Männer zwischen Daumen und Zeigefinger, die Frauen auf dem Handgelenk. »Kann man das überschminken?«


Dilara sieht zu, wie die anderen Models die Bühne erobern, zwei knicken ab, der Saal ist voll und die Kameras auf sie gerichtet. Die Show wird in viele Länder übertragen. Jeder hier ist die Anspannung anzumerken, Dilara nicht. Sie ist weder aufgeregt, noch freut sie sich besonders, es ist ihr einfach, wie fast alles, egal. Deswegen ist sie auch sehr selbstsicher, als sie an der Reihe ist. Sie läuft nach vorn, ohne ihre Miene zu verziehen, sie hört das Raunen an den Seiten, doch ignoriert all das. Als sie aber ganz vorne an der Bühne angekommen ist, hört sie begeisterte Pfiffe und lächelt in die Kamera, bevor sie sich umdreht und zurückläuft. Die Designerin wartet dort auf sie, zwinkert ihr zu, und unter dem tosenden Applaus der Menge laufen sie zusammen noch einmal bis zum Bühnenrand.


»Die Show war Klasse, du warst wie ein Vollprofi, ich war einfach nur froh, nicht gestolpert zu sein. Wieso hast du das Angebot von dem Kerl abgeschlagen, bei noch einer Show zu laufen?« Dilara hält vor dem Unigebäude. Sie leben beide auf dem Campus in unterschiedlichen Wohnanlagen. Unter dem Vorwand, Kopfschmerzen zu haben, verabschiedet sich Dilara schnell, es ist schon dunkel und sie will nur noch ihre Ruhe haben, ein Bad nehmen und … Ihr Handy vibriert und sie sieht die vielen Nachrichten und Anrufe in Abwesenheit, doch dieses Mal nimmt sie den Anruf an.


»Cumpleaños Feliz, te deseamos a ti, que los cumplas Dilara que los cumplas feliz.« Dilara lacht »Ich liebe dich« Latizia am anderen Ende lacht ebenfalls. »Ich dich auch, mein Supermodel, die Show war der Wahnsinn. Weißt du, wie ähnlich du deiner Mutter heute warst bei ihren Auftritten früher?« Dilara bleibt vor der Eingangstür stehen. »Oh nein, stimmt ja, du wusstest davon, wer hat die Show noch gesehen?« Latizia lacht und sie hört Adán im Hintergrund. »Wer hat sie nicht gesehen? Herzlichen Glückwunsch, Dilara.«


Dilara schließt die Augen, sie hätte ihrer Mutter nie von der Show erzählen dürfen, nur hat sie selten mal etwas Positives zu berichten und dachte, so könnte sie vielleicht mal ein wenig besser dastehen. Doch dass nun alle davon wissen, war nicht geplant. »Danke, Adán, ich hoffe, du behandelst meine Cousine gut.« Sie hat sich daran gewöhnt, dass Latizias Freund und der Anführer der Tijuas nun ständig mit ihrer Cousine zusammen ist. »Natürlich, aber das sie die Tage im Kalender abstreicht, bis du endlich wieder hier bist, kannst nur du ändern ...« Latizia lacht und meldet sich wieder zu Wort. »Was sagst du zu deinen Geschenken?« Dilara öffnet die Tür zu ihrem Wohnkomplex. Sie wohnt hier am Campus sehr luxuriös. Natürlich hätte sie auch anders leben können, doch da Rodriguez eh schon monatlich ein kleines Vermögen für das Studium bezahlen muss, hat er darauf bestanden, dass sie im Haus lebt, wo ein Pförtner für Sicherheit im Haus sorgt.


»Ich bin heute Morgen raus und komme gerade erst nach Hause.« Der Pförtner winkt sie schon zu sich. »Okay okay, dann geh schnell nach oben und sieh dir alles an, ich bin schon ganz aufgeregt.« Dilara lacht als Latizia auflegt und will sich die zwei, drei Pakete abholen, die sicher angekommen sind, doch der Pförtner deutet nach oben. »Nur dass sie sich nicht erschrecken, es sind heute so viele Sachen angekommen, dass wir die in ihr Apartment haben stellen lassen.« Dilara würde am liebsten die Augen verdrehen, nickt aber nur und geht zum Fahrstuhl. »Vielen Dank.« Bevor sich die Fahrstuhltür schließt, lächelt der alte Mann noch einmal. »Herzlichen Glückwunsch.«


Dilara stockt, als sie die Tür zu ihrem Apartment aufschließt. Es ist vollgestellt mit Rosen, ein riesiger Teddy sitzt auf dem Sofa, viele Geschenke und Pakete liegen herum und 21 rosa Luftballons schweben an der Decke. Sie muss lachen und schließt die Tür, sie hat eine verrückte Familie. Sie öffnet ein großes Paket und findet die Hermès-Tasche, die sie sich schon so lange gewünscht hat mit einer Karte von Paco und Juan. Sie haben es ihr versprochen, doch Dilara weiß, wie schwer man an diese Taschen herankommt. Sie drückt die schöne schwarze Tasche überglücklich an sich.


Im nächsten Paket ist das neue Notebook, das Dilara schon länger braucht. Sobald sie es öffnet, wird ein Video abgespielt, welches ihre Mutter, Rodriguez, Damian und viele ihrer Cousins und Onkel zeigt, die ihr alle zum Geburtstag gratulieren. Als Miguel ihre kleine Schwester Amalia in die Kamera hält, laufen Dilara Tränen die Wangen herunter, es wird vielleicht doch langsam Zeit, sich mal wieder zu Hause blicken zu lassen.


Im nächsten Paket ist ein selbstgestaltetes großes Album von Latizia. Nur ihre Cousine schafft so etwas, sie hat sich viel Mühe gegeben und Bilder von allen Leuten aus Sierra eingeklebt und tausend Erinnerungen gesammelt, selbst Muscheln und der Sand ihres Strandes haben im Album ihren Platz gefunden. Dilara will gerade das Handy in die Hand nehmen und alle anrufen, da fällt ihr neben all den vielen roten und rosa Rosen ein großer Strauß auf, der neben einem kleinen und einem großen Paket steht.
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